
EndeOktoberverabschiedetdie
Korporation Zug einen ihrer
langjährigen Revierförster – er
geht in den Ruhestand. Cle-
mens Weiss arbeitete rund
47JahrefürdieKorporation.Bei
dem auf dem Zugerberg statio-
niertenBüroundWerkhofhatte
der gebürtige Zugerberger nie
einenlangenArbeitsweg.Schon
frühwar für ihnklar:«Ichwollte
in der Natur arbeiten.» Inspi-
riert wurde er dabei von seinem
Onkel, welcher selbst diesem
Beruf nachging.

Interessante
Diversität
Weiss’ Revier reichte von den
tiefer gelegenen Gebieten bei
Hünenberg bis hinauf auf den
Wildspitz – ein Gebiet mit rund
1000 Höhenmetern Unter-
schied. Dies prägte seine tägli-
che Arbeit. «Es ist extrem inte-
ressant, die verschiedenen Hö-
henstufen zu bewirtschaften»,
schwärmt der Zugerberger. Mit
zunehmender Höhe nehme die
Artenvielfalt zugunstenvonNa-
delbäumen ab.

TrotzdiesernatürlichenGe-
gebenheiten setze die Korpora-
tion Zug – ähnlich wie die Kor-
poration Oberägeri – stark auf
Diversität inBezugaufBaumar-
ten, Alter und «Stufigkeit»
(Grösse). Diese Art des Forstbe-
triebs habe einenNamen:Wäh-
rendOberägeriehereinenPlen-
terwald verfolge, handle es sich
in Zug um einen sogenannten
Dauerwald.

«Das Grundsystem ist das-
selbe, jedoch wird im Plenter-
wald etwas feiner eingegrif-
fen», erklärt Weiss. Zudem sei-
en es grundsätzlich mehr
Baumarten im Revier des Zu-
gerbergs, da es inOberägerimit
seinen etwas höheren Lagen

vonNatur ausweniger Baumar-
tengebe.Erfreulich sei, dassdie
Nachfrage bei Lehrlingen stets
hoch sei – die Korporation bilde
zurzeit fünf Lernende aus. Der
65-Jährige betont, das sei kei-
ne Selbstverständlichkeit: «Der
Försterberuf ist körperlich sehr
anstrengend–vondenGefahren
ganz zu schweigen.» Ein einge-
spieltes Team sei deshalb ent-
scheidend: «Es hilft immens,
wenn man sich gut kennt und
weiss, wie die Kolleginnen und
Kollegen in gewissen Situatio-
nen reagieren.»

Dass viele Mitarbeitende der
Korporation über Jahre hinweg
bleiben möchten und dürften –
auch keine Selbstverständlich-
keit – schaffe Vertrauen, Erfah-
rungundSicherheit.Unfällesei-
en eine Seltenheit, was Weiss
der umsichtigen Arbeitsweise
zuschreibt: «Man muss den
Kopf bei der Sache haben und
vorsichtig arbeiten.»

Wetter, Klima – und
die richtigen Bäume
Ein zentrales Thema seiner
Arbeit sei der Klimawandel

gewesen. Bei der Auswahl neu-
er Baumarten achte die Kor-
poration deshalb besonders auf
deren Herkunft und Wider-
standsfähigkeit. «Klassische Ar-
tenwieFichte,BucheoderEsche
haben zunehmend Probleme in
tieferen, wärmeren Lagen», er-
zählt Weiss. Wegen einer Pilz-
krankheit gingen aktuell viele
Eschen sogar ganz ein.

Ein Hoffnungsträger sei et-
wa die nordamerikanische
Douglasie – einer seiner Lieb-
lingsbäume, wie Weiss berich-
tet. Sie sei hitze- und trockenre-

sistenter und wachse zudem
auch noch schneller als die ein-
heimischen Arten. Gegen kli-
matische Anforderungen wie
höhere Temperaturen und we-
niger Niederschlag sei sie bes-
ser gewappnet.

«Der Wald der Zukunft
muss zwingend breit aufge-
stellt sein», betont der Revier-
förster. Um gegen Wetter und
Klima standhaft zu bleiben, sei
Diversität in Bezug auf Baum-
arten sowie deren ‹Stufigkeit›
(Grösse) und Alter unabding-
bar. TiefwurzelndeArten seien

Sandra Büeler nicht nur besser gegen Tro-
ckenheit gerüstet, sondern
auch standfester bei Stürmen.
Trotzdem räumt der Zugerber-
ger ein: «Bei extremen Stür-
men hilft nichts mehr.»

Rückschläge und
neueChancen
Neben national bedeutenden
Jahrhundertstürmen wie Vi-
vian und Lothar bleibt Cle-
mens Weiss vor allem der lo-
kale Sturm von 1992 in Erin-
nerung, der im Herrenwald
bei Cham mehrere Hektaren
Waldfläche fällte – bodeneben.
Die gesamteArbeit vonmehre-
ren Jahrzehnten wurde laut
dem Zugerberger Revierförs-
ter innert zehnMinutennichtig
gemacht. «Solche Ereignisse
ziehen einem den Boden unter
den Füssen weg.»

Damals habe der Herren-
wald fast ausschliesslich aus
Fichten bestanden – eine Mo-
nokultur, die wirtschaftlich
begünstigt, aber ökologisch
anfällig gegenüber Hitze und
Borkenkäfern gewesen sei.
Beim Wiederaufbau sei gut
überlegtworden:«Heute ist der
Herrenwald einMischwald und
dadurch deutlich besser auf-
gestellt für die Zukunft.
Es braucht Zeit und Geduld,
aber man sieht, wie der neue
Waldbestand gedeiht – wie
esweitergeht», lehrt der Zuger-
berger.

Natur pur –
auch imRuhestand
Auch nach seiner Pensionie-
rung möchte der Revierförster
der Natur treu bleiben. Der 65-
Jährige freut sich aufmehr Zeit
zum Wandern und Gärtnern –
und wird auch künftig immer
wieder im Wald anzutreffen
sein.Weiss lächelt: «Ichgehöre
einfach in die Natur.»

Am Samstag lud Maria Greco
zumRundgang «Spurensuche –
starke Frauen in Baar» ein.
Was als einmalige Veranstal-
tung zum 100-Jahr-Jubiläum
der Frauengemeinschaft St.
Martin im Frühjahr begonnen
hat, entwickelte sich zumPubli-
kumsmagneten. Die Nachfrage
warsogross,dassauseinerTour
vier wurden.

Über 30 Frauen fanden sich
ein, um in einem gut einstündi-
gen Spaziergang durch Baar ins
Lebenswerk von Frauen einzu-
tauchen, die sich mit Herzblut
für ihre Gemeinde eingesetzt
haben.GrecobegrüsstedieTeil-
nehmenden mit dem Spruch
«Hinter jedem erfolgreichen
Mann steht eine starke Frau»
vonWinston Churchill.

EinDorf
vollerHeldinnen
«Die Verbindung von lokaler
Geschichte und feministischer

Perspektive ist zentral», sagt
Greco. Sie stifte Identität und
Zusammenhalt – gerade in
einem ländlich-konservativen,
katholisch geprägten Ort wie
Baar. Greco, Erzählerin, Veran-
stalterin und Autorin, hat sich
mit der Historie des Dorfes in-
tensiv auseinandergesetzt. Ihre
Recherchen führen sie ins
Archiv, in Heimatbücher, zu
Historikern und in Gespräche
mit Zeitzeugen.Dabei stösst sie
immer wieder auf Frauen, die
im Hintergrund wirkten, aber
mitWeitblick und Tatkraft blei-
bende Spuren hinterliessen.

Eine dieser Frauen war im
19. Jahrhundert Barbara Heng-
geler-Schmid, Ehefrau des
Spinnerei-Gründers Wolfgang
Henggeler. Sie war Initiantin
des ersten Kindergartens in
Baar. Sie setzte sich nicht nur
für das Kindeswohl ein, son-
dernhatteaucheinHerz fürdie
reformierten Fabrikarbeiter,
weshalb sie denGrundstein für
den Bau einer reformierten

Kirche im katholischen und
frommen Baar legte. Ohne das
Geld, das die Tochter aus gu-
tem Haus ihrem Mann zuflies-
sen liess,hätteauchdieSpinne-
rei Baar nie errichtet werden
können.

Ingrid Hieronymi

Der Rundgang begann symbol-
trächtig beim reformierten
Friedhof, wo Barbara Heng-
geler-Schmid ihre letzte Ruhe
gefundenhat.Vondortausführ-
te Greco die Teilnehmenden
durchdasDorf,vorbeianOrten,

diemitweiteren starkenFrauen
verbunden sind. So etwa Dora
Buck, Tochter des Bierbrauers
Buck, die nach dem Tod ihres
Vaters als Teilhaberin ins Ge-
schäft einstieg, den Verkauf der
Brauerei Baar verhinderte und
gemeinsam mit ihrem Sohn
deren wirtschaftliche Zukunft
sicherte.

Von der Ruhestätte
zumRathausplatz
Auch die international renom-
mierte Goldschmiedin und
Schmuckkünstlerin Brigitte
Moser wurde bei einem Halt
im Robert-Fellmann-Park ge-
würdigt. Moser engagierte sich
als Initiantin von zahlreichen
kulturellen Aktivitäten in Baar
undwardie treibendeKrafthin-
terderEinführungdesheutigen
Samstagmarkts und des Dorf-
fests.

Moserwurdeunteranderem
mit dem Zuger Anerkennungs-
preis und der Kulturschärpe ge-
ehrt. Auf dem Rathausplatz

erinnerteGrecoandie2019ver-
storbene Annemarie Huber-
Hotz, die 1999 als erste Frau in
Bern ins Bundeskanzleramt ge-
wählt wurde und massgeblich
zur Gründung der Baarer Rat-
hus-SchüürunddesZugerBurg-
bachkellers beitrug.

Grecogelingtes,dieLebens-
geschichten der starken Frauen
nicht nur historisch zu verorten,
sondern auch emotional erfahr-
barzumachen.Obwohlsienicht
das Rampenlicht suchten, ge-
lang es mutigen Frauen immer
wieder, Aussergewöhnliches zu
vollbringen. «In Baar gibt es
nochvieleFrauen,die imStillen
Grosses geleistet haben, ohne
namentlich erwähnt zu wer-
den»,hieltGrecozumAbschied
fest. Daher erstaunt es nicht,
dass die Spurensuche noch
nicht abgeschlossen ist. Greco
plant für das nächste Jahr zwei
weitere Rundgänge. Denn die
Geschichte der starken Frauen
in Baar ist noch lange nicht zu
Ende erzählt.
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ClemensWeiss imDauerwald zwischen verschiedenen Arten junger und älterer Bäume. Bild: Matthias Jurt (Zugerberg, 10. 10. 2025)

Der Rundgang vonMaria Greco (mit grünemSchal) begann auf dem
reformierten Friedhof, wo Barbara Henggeler-Schmid begraben ist.

Bild: Roger Zbinden (Baar, 18. 10. 2025)

47 Jahre im Dienst des Zuger Waldes
RevierförsterClemensWeisswirdEndeOktoberpensioniert. Er arbeitetebeiderKorporationZugundhat eineklareVision für«seinen»Wald.

Auf den Spuren von Frauen, die das Dorf prägten
Sie gründeten Kindergärten, retteten die Brauerei und schufen Kulturtreffpunkte.Maria Greco bot den starken Frauen von Baar eine Bühne.


